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Ahle Wurst wird szenetauglich
Barbetreiber entwickelte mit Fleischerei eine Stracke mit Gin-Aroma

rei, bei der Fleischerei Jens
Jonsson, im Café Melchior so-
wie bei experimentierfreudi-
gen jungen Speisenanbietern
wie dem Holy Nosh (Fried-
rich-Ebert-Straße) und Hos
Søstrene in der Markthalle,
die mit der Gin-Wurst auch
Brote belegen. Christian Stra-
cke baut seine Kreation gele-
gentlich auch bei den Gin-
Verkostungen in seiner Bar 3
ein – „das ist dann aber mehr
ein Gag.“

fenbar Anklang bei trendbe-
wussten Fans der Ahlen
Wurst: „In unserem Online-
Shop läuft die gut, im Laden
kommen viele gezielt wegen
der Gin-Stracken vorbei und
bestellen sie vor, falls wir sie
erst wieder produzieren müs-
sen.“ Das macht die Caldener
Traditionsfleischerei alle
paar Wochen.
In Kassel ist „Strackes Stra-

cke“ mit Gin-Aroma erhält-
lich bei der Hospitals-Kelle-

gens fürs Wurstprojekt her-
stellen lässt, „geben wir etwas
mehr hinein, damit das Aro-
ma auch gut rauskommt“.Ge-
mahlene Wacholderbeeren in
der Rezeptur tun ein Übriges.
In der fertig gereiften

Wurst ist der Alkohol am En-
de abgebaut. Was bleibt, sind
die für Gin typischen feinen
Wacholder- und Kräuterno-
ten, die mit dem Aroma der
Nordhessen-Spezialität gut
harmonieren. Das findet of-

Chefin der Landfleischerei
Koch in Calden war sofort in-
teressiert: „Das passte, Gin ist
ja ein totales Trendprodukt
und wir sind bei aller Traditi-
on immer offen für Neues.“
In der Wurstküche wurde

amRezept gefeilt. Alkohol sei
als Zutat der Ahlen Wurst
nicht ungeläufig, sagt die
Metzgermeisterin: Seit jeher
würden Knoblauchzehen zu-
vor in Rum eingelegt. Von
dem Bio-Gin, den Stracke ei-

seler Theaterstraße, seit zehn
Jahren ist er auch als Spirituo-
sen-Vertriebler tätig – aktuell
mit dem Schwerpunkt Gin.
„Ich hatte schon lange im

Kopf, dass man mit dem The-
ma und dem Namen mal was
machen müsste“, sagt Stra-
cke. Als das Projekt „Strackes
Stracke“ vor einiger Zeit mal
wieder ins Gespräch kam,
brachte eine gemeinsame Be-
kannte den Gin-Mannmit Ka-
tharina Koch zusammen. Die
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Kassel/Calden – Seit Jahren
hält der Gin-Hype an: Ob pur
oder als Longdrink ist der aro-
matische Wacholderschnaps
voll im Trend bei Barbesu-
chern und Nachtschwär-
mern. Allerorten werde Gin-
Tastings organisiert und be-
flügeln eine ganze Gründer-
szene in Deutschlands Spiri-
tuosenbranche: Über 400 hei-
mische Sorten sind auf dem
Markt, bald jede Regionwirbt
mit ihrem eigenen Gin.
In Nordhessen kennt man

sich aus mit Identifikations-
produkten, hier wird seit je-
her die Ahle Wurst hochge-

halten. Die ist nun auch in ei-
ner mir Gin aromatisierten
Variante erhältlich und
könnte Traditionalisten und
Trendbewusste im Wurstge-
nuss versöhnen. Verantwort-
lich dafür ist ein Mann, dem
die Nordhessen-Spezialität in
den Namen gelegt wurde:
Christian Stracke.
Da man die geraden Varia-

nten der Ahlen Wurst als
Stracke bezeichnet, war das
immer wieder Anlass für lau-
nige und inspirierte Sprüche
– gern auch bei einem guten
Drink. Denn Stracke betreibt
nicht nur die Bar 3 an der Kas-

Gemeinsam am Rezept getüftelt: Katharina Koch von der Landfleischerei Koch in Calden und Barbetreiber Christian Stracke, dem die Affinität zur Ah-
len Wurst schon im Namen liegt. FOTO: AXEL SCHWARZ

Gin ist ja ein totales
Trendprodukt und wir
sind bei aller Tradition
immer offen für Neues.

Christian Stracke
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Spielend schreiben – schreibend spielen
Theaterpädagogin Brigitte Sturm-Schott entwickelt Alternativen zur Probenarbeit mit Theatergruppen

tig für Sturm-Schott ist, dass
sich die Gruppen nicht ver-
gessen fühlen: „Wir sind
Theatergruppen, wir möch-
ten auftreten. Unsere Texte
sind die Basis einer Stückent-
wicklung.“ In einer Perfor-
mance mit Musik, in einem
Museum oder im Freien, wol-
len die Teilnehmer Inhalte
aus ihrer Fibel präsentieren.
Bis es soweit ist, arbeiten sie
schonmal an Band 2 der Qua-
rantäne-Fibel. thearte.de
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„Inventur“ (1947) von Günter
Eich beschäftigten sich die
Schreibenden mit der Frage:
„Was habe und brauche ich
in dieserQuarantänezeit?“ Ei-
ne Teilnehmerin antwortete:
„Mein Bett, in dem ich alles
in Träume verwandele“. Eine
weitere Aufgabe war, zum
Gemälde „Sea Watchers“ von
Edward Hopper einen Dialog
zu erfinden.
Die „Quarantäne-Fibel“, die

aus den Beiträgen entstanden
ist, umfasst 55 Seiten. Wich-

der Hand fördert kreative
Prozesse.“ Dannwurden eige-
ne Fortsetzungen von fünf
Zeilen aus Albert Camus‘ Ro-
man „Die Pest“ verfasst, ohne
dass der Autor genannt wur-
de. Inspiriert vom Gedicht

mittlerweile alle bei thearte
beheimatet.
Der Workshop startete mit

freiem Schreiben. Fünf Minu-
ten notierten die Teilnehmer
Gedanken zu dem Thema
„Das Gras wächst weiter“.
„Spannendwar, dass auch die
jungen Leute ihre Texte nicht
in ihr Smartphone getippt,
sondern handschriftlich fest-
gehalten haben, um sie dann
per WhatsApp an mich zu
schicken“, berichtet Sturm-
Schott. „Das Schreiben mit

auszutauschen und Material
für spätere Auftritte zu sam-
meln. „Ich wollte alle anspre-
chen. Schreiben können
auch diejenigen, die nicht
über einen Computer verfü-
gen“, sagt Sturm-Schott. Die
20 Teilnehmer im Alter von
15 bis 75 Jahren stammen aus
dem freien Theater-Ensemble
Bocaro, das zum Verein
thearte gehört, sowie aus
dem früheren Theaterclub
55+ und dem Teensclub des
Staatstheaters Kassel. Sie sind
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Kassel –Wasmachen Theater-
begeisterte, wenn sie bedingt
durch die Corona-Krise nicht
proben können? Sie schrei-
ben, statt zu spielen. Jeder für
sich und doch gemeinsam.
Die Kasseler Theaterpäda-

gogin Brigitte Sturm-Schott
bot ihren Gruppen kurzer-
hand den schriftlichenWork-
shop „Spielend schreiben -
schreibend spielen“ an, um
in Kontakt zu bleiben, sich

Brigitte
Sturm-Schott
Vorsitzende des
Vereins thearte

Professur für Keramik an der Kunsthochschule: Ralf Busz bei
seinem Abschied im Jahr 2004. ARCHIVFOTO: ANDREAS BERGER

Der Kasseler „Glasurpapst“
Ralf Busz, 25 Jahre Professor an der Kunsthochschule, ist 81-jährig gestorben

arbeitete er freischaffend in
Mannheim, ehe er 1979 als
NachfolgerWalter Poppswie-
der nach Kassel wechselte.
Was Busz’ Keramik-Klasse

fertigte, basierend auf For-
schungsprojekten zu Brenn-
techniken mit dem Brücken-
schlag zur Antike sowie einer
systematischen Glasurbiblio-
thek mit hunderten Material-
proben für Temperatur- und
Farbnuancen, wurde regel-
mäßig auch im Souterrain
von Schloss Wilhelmsthal
ausgestellt. Busz erhielt dafür
den Ehrenschild des Land-
kreises in Bronze.
Als er 2004 in den Ruhe-

stand eintrat, ging das mit ei-
ner Neuausrichtung der
Hochschule einher, die den

scheidenden Professor tief
traf. Zwar führte Werner
Gnegel als Werkstattleiter
die Tradition der „Keramik
Kassel“ weiter, die Professur
aber wurde aufgehoben. Mit
der Digitalisierung wurden
die „Neuen Medien“ wichtig,
Bewegtbilder und „virtuelle
Realitäten“. Statt früh an ein
einziges Material gebunden
zu sein, für das ihnen hand-
werkliche Grundlagen ver-
mittelt werden, versuchen
sich Erstsemester heute zu-
nächst in vielseitigen Techni-
ken in der Basisklasse, ehe sie
zu Künstler-Professoren
wechseln, die in ihren Klas-
sen in der Regel für eine gro-
ße Vielfalt an künstlerischen
Medien aufgeschlossen sind.

ka Gass, seine ehemalige Stu-
dentin, im Nachruf für die
Zeitschrift „Neue Keramik“
schreibt. Für die frühere Lei-
terin des Keramikmuseums
Westerwald bedeutete Busz’
Wirken einen „Meilenstein
der deutschen Keramik“. Die
Kunsthochschule sei unter
dem „Glasurpapst“ Busz von
1979 bis 2004 diejenige Aka-
demie gewesen, die eine gan-
ze Generation bedeutender
Keramik-Künstler ausbildete.
Ralf Busz wurde 1939 in

Krefeld geboren. Nach dem
Studium in Bonn (Geologie),
an der Werkkunstschule sei-
ner Heimatstadt und in Kas-
sel ging er Ende der 60er mit
seiner Frau für vier Jahre als
Dozent nach Istanbul, später
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Kassel – „Keramik Kassel“ –
das war und ist ein Begriff
mit internationaler Ausstrah-
lung. Er steht für hohe künst-
lerische Qualität und nie ver-
siegende Experimentierfreu-
de. Dazu beigetragen hat
maßgeblich Prof. Ralf Busz,
der 25 Jahre das Studienfach
Keramik an der Kunsthoch-
schule Kassel verkörperte.
Am 26. Mai ist Busz 81-jährig
in Lichtenstein (Sachsen) ge-
storben.
Auch in seinem Altersruhe-

sitz hat Busz eine Werkstatt
betrieben, „mit zig Brenn-
öfen, deren elektronische
Steuerungen sein Stecken-
pferd blieben“, wie es Moni-




